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06-12-03 1. Advent Lukas 1,67-79 Lichtspuren Gottes
Liebe Gemeinde!

(Anspiel der Konfirmanden-Eltern: "Spuren Gottes")

Unser Predigttext heute ist der "Lobgesang des Zacharias". Und Zacharias ist einer, der uns allen nahe steht: Den Konfirmandeneltern, den Taufeltern, den jungen und den alten von uns: Denn Zacharias hat zwei Dinge in sich, die wir auch in uns haben:
Den Glauben und den Zweifel.

Zacharias war Priester.

Bestimmt hatte er schon viele Spuren Gottes in seinem Leben festgestellt.

Wir wissen nicht viel von Zacharias.
Nur eins. Etwas ganz Entscheidendes: Dass seine Frau Elisabeth und er keine Kinder haben konnten.

Die beiden litten darunter. 
Wollte Gott sie strafen? - Wofür?

Immer wieder beteten sie zu Gott, dass er eingreifen, dass er ihnen ein Kind schenken sollte. - Vergeblich.
Sie wurden alt und älter. Und irgendwann war ihnen klar, dass ihr Kinderwunsch unerfüllt bleiben würde.

Es schmerzte, lachende Eltern mit ihren Kindern auf der Straße zu sehen. Es schmerzte Zacharias, wenn er einen Jungen zu beschneiden hatte und jedes Mal den Stolz der Eltern aus deren Augen strahlen sah.

Warum schenkte Gott ihnen kein Kind?
Er sah nicht mehr die vielen Spuren Gottes in seinem Leben.
Gott war ihm fremd geworden. 
Er konnte ihn auch nicht mehr zu sich sprechen hören, wenn er in der Bibel las.

Eines Tages, im Tempel in Jerusalem, so hören wir. Als Zacharias allein vor dem Altar stand, da trat ein Engel zu ihm:

"Fürchte dich nicht!" sprach der Engel.

Aber Zacharias fürchtete sich.

Und seltsam - obwohl ein Engel zu ihm sprach - er konnte nicht glauben, was er hörte. War das nicht alles nur ein Traum: "Dein Gebet ist erhört, und deine Frau Elisabeth wird dir einen Sohn gebären, und du sollst ihm den Namen Johannes geben."

Zacharias, der Mann Gottes, ein Profi des Glaubens, zweifelte.

Das Wort des Engels, das Wort Gottes waren ihm einfach nicht mehr genug. - "Worte sind Schall und Rauch!", so hatte es Zacharias in den letzten Jahren stark empfunden. Um neu hoffen zu können, da brauchte er mehr als gute Worte.

Zacharias zweifelte so stark, dass er den Engel fragte:

Woran soll ich erkennen, dass es wahr ist? Denn ich bin alt und meine Frau ist betagt.

Der Engel antwortete und sprach zu ihm: Ich bin Gabriel, der vor Gott steht, und bin gesandt, mit dir zu reden und dir dies zu verkündigen.

Und siehe, du wirst stumm werden und nicht reden können bis zu dem Tag, an dem dies geschehen wird, weil du meinen Worten nicht geglaubt hast, die erfüllt werden sollen zu ihrer Zeit.

Und tatsächlich: Zacharias konnte von diesem Moment an nichts sprechen, kein Wort.

Er konnte die Menge vor dem Tempel nicht mehr segnen, konnte seinen Schülern nichts mehr aus der Thora vorlesen und auch seine Zweifel an Gott, die er gegenüber Elisabeth manchmal äußerte, konnte er nicht mehr aussprechen. Er war stumm.
Erst als sich die Worte des Engels dann bewahrheiteten, als sein Sohn geboren wurde, als er ihm gegen jede Tradition, nicht den Namen der Väter sondern den Namen "Johannes: Gott ist gnädig" gab, erst dann konnte er wieder sprechen.

Und dann brach aus ihm heraus, was in unserem Predigttext steht:

Lk 1,68-79
68 Gelobt sei der Herr, der Gott Israels!

Denn er hat besucht und erlöst sein Volk

69 und hat uns aufgerichtet eine Macht des Heils

im Hause seines Dieners David

70 – wie er vorzeiten geredet hat

durch den Mund seiner heiligen Propheten –,

71 dass er uns errettete von unsern Feinden

und aus der Hand aller, die uns hassen,

72 und Barmherzigkeit erzeigte unsern Vätern

und gedächte an seinen heiligen Bund

73 und an den Eid, den er geschworen hat unserm Vater Abraham,

uns zu geben,

74 dass wir, erlöst aus der Hand unsrer Feinde,

75 ihm dienten ohne Furcht unser Leben lang

in Heiligkeit und Gerechtigkeit vor seinen Augen.

76 Und du, Kindlein, wirst ein Prophet des Höchsten heißen.

Denn du wirst dem Herrn vorangehen, dass du seinen Weg bereitest

77 und Erkenntnis des Heils gebest seinem Volk

in der Vergebung ihrer Sünden,

78 durch die herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes,

durch die uns besuchen wird das aufgehende Licht aus der Höhe,

79 damit es erscheine denen, die sitzen in Finsternis und Schatten des Todes,

und richte unsere Füße auf den Weg des Friedens.
Als Kind habe ich Zacharias nie richtig verstanden:

Warum glaubte er dem Engel nicht?

Zacharias hat als Priester doch auch die Geschichte von Abraham und Sarah gekannt, dass Gott ihnen noch im hohen Alter ein Kind schenkte.

Warum zweifelte er an den Worten des Engels?

Eigentlich ist er selber schuld, dass er stumm sein muss.

Inzwischen fühle ich mich Zacharias mit seinen zweifeln nahe.

Wir alle haben Zweifel in uns. 
Zacharias, der Priester, ist da keine Ausnahme. Jeder Mensch und so natürlich auch Pfarrer, Bischof - auch der Papst in Rom - alle Menschen haben Zweifel.
"Not lehrt beten!", heißt es immer.
Not lehrt aber auch zweifeln.

Und wenn sich einer wie Zacharias in einer seelischen Notlage befindet, dann werden die Zweifel stark.

War seine Reaktion, dass er von dem Engel mehr als Worte wollte, da nicht verständlich?

Warum schickte ihm Gott diese Krankheit, dass er stumm wurde?

Für Zacharias war seine Krankheit, diese 9 Monate Stummsein, so schlimm die zeit war, eine Spur Gottes.

Während dieser Zeit hat er viel begriffen.

Er, der so enttäuscht war von Gott, hat erfahren, dass auf Gott verlass ist, dass Gott ihn nicht vergessen hat.
Er, der 9 Monate lang kein Wort sagen konnte, hat erfahren, welche Bedeutung das Wort hat und dass man Gottes Wort trauen kann.
Zacharias, der bitter geworden war gegenüber Gott, der Gott nicht mehr lieben konnte, denkt in den 9 Monaten seiner Krankheit um - radikal. So radikal, dass er seinen Sohn gegen jede Sitte "Johannes" nennt - "Gott ist gnädig!" Die Krankheitszeit hat ihn das neu erkennen lassen.

Es wäre verheerend, wenn man jedem Kranken sagen würde: "Schau Zacharias an: Ihm hat seine Krankheit etwas gebracht. In den Monaten seiner Krankheit hat er umdenken gelernt." Das dürfen wir einem anderen so nicht sagen, 
einem der Krebs hat oder sonst eine schlimme Krankheit.

Aber vielleicht können wir es zu uns selbst sagen:

Krankheiten gehören zum Leben dazu - warum auch immer. Vielleicht bringt mich meine Krankheit zum Umdenken, dass ich Dinge neu sehen kann - wie Zacharias.
Auch Zeiten der Krankheit können eine Spur Gottes sein.
Aber wohlgemerkt: Das dürfen wir nur zu uns selbst sagen und diese Einstellung nicht von einem anderen fordern.
Gelobt sei der Herr, der Gott Israels!

Denn er hat besucht und erlöst sein Volk.

Zacharias sieht nach den 9 Monaten seiner Krankheit die Spuren Gottes in seinem Leben wieder.

Diese Spuren sind immer da - aber manchmal, sehen wir sie nicht.

Manchmal starren wir so sehr in die Finsternis, dass wir das Licht in unserem Rücken übersehen. 
Wenn Dinge gut laufen, dann schreiben wir sie uns selbst zu. Wir nehmen all die Wunder um uns herum oft hin, als ob sie selbstverständlich wären:
Sven und Tim, die wir heute taufen - sie sind eine Spur Gottes.

Dass wir morgens aufwachen, dass unser Herz jede Sekunde schlägt.

Dass wir aufstehen und gehen können 

- wie groß dieses Geschenk ist, das verstehen wir erst dann, wenn wir am Bett eines Menschen stehen, der nie mehr aufstehen können wird.

Leider haben wir Erwachsenen oft keine Adventskalender mehr.
Vielleicht machen wir in diesen Adventstagen morgens dennoch eine Tür auf.

Eine Tür an unserem Herzen, indem wir beten: "Komm. o mein Heiland, Jesu Christ, meins Herzens Tür dir offen ist! Komm mit deinem Licht heute, an diesem neuen Tag, in mein Leben."

Und vielleicht können wir uns in diesen Tagen bis Weihnachten immer abends überlegen, welche Spuren Gottes wir an diesem Tag finden konnten.

Wir alle, ob froh bis in die Haarspitzen oder mit stumm gewordener Seele, weil uns Zweifel quälen,
wir alle sind heute am 1. Advent eingeladen, einzustimmen in den Lobgesang des Zacharias:

Gelobt sei der Herr, der Gott Israels!

Denn er hat besucht und erlöst sein Volk

und hat uns aufgerichtet eine Macht des Heils…

Das aufgehende Licht aus der Höhe wird uns besuchen,

damit es erscheine denen, die sitzen in Finsternis und Schatten des Todes,

und richte unsere Füße auf den Weg des Friedens.

Amen.
